
Während des Zweiten Weltkrieges wurden nahezu alle 
Männer im wehrdienstfähigen Alter zum Kriegsdienst ein
berufen.  An den Fronten erlitten sie Entbehrungen, wurden 
verwundet, starben zu Millionen. 

Für die Übermittlung von Nachrichten zwischen Heimat und 
Front richtete die Wehrmacht die Feldpost ein. Die Nach
richten, vor allem von Familien, Freundinnen und Freunden, 
halfen den Soldaten, Strapazen und Elend des Krieges zu er
tragen. Die Feldpost unterlag allerdings der Überwachung. Der 
Wehrmachtführung dienten die Mitteilungen in den Feldpost
sendungen als Gradmesser für die Stimmung an der Front und 
in der Heimat.

Auch Fußballvereine nutzten die Feldpost zur Kontaktpflege 
mit ihren Mitgliedern, die sich an der Front befanden. Sie 
informierten sie über Ereignisse im Verein, wichtige Spiel
ergebnisse und den laufenden Ligabetrieb. Ausgewählte 
Dankschreiben der Soldaten wurden in den jeweiligen 
 Vereinsnachrichten veröffentlicht.

„Im Zeichen der Feldpost“ Artikel über die Bedeutung der Feldpost in 
den „Vereinsnachrichten“ des SC Victoria 
vom Juli 1940 (Auszug). 
Quelle: Archiv des SC Victoria Hamburg

Die Vereine begannen kurz nach Kriegs
beginn, ihre zum Kriegsdienst eingezogenen 
Mitglieder mittels der Feldpost zu betreuen. 
Die Rückmeldungen dokumentieren die 
große Verbundenheit der Soldaten mit 
„ihrem“ Verein. Die Berichterstattung, wie 
hier in den „Vereinsnachrichten“ des SC Vic
toria, diente aber zugleich der Propaganda. 
Der Krieg wurde gerechtfertigt und „Erfolge“ 
der Wehrmacht gefeiert.

Auszüge aus zwei Feldpostbriefen in den 
„Vereinsnachrichten“ des SC Victoria vom Juli 
1940, S. 4, und vom  Dezember 1940, S. 7.
Quelle: Archiv des SC Victoria Hamburg

Die Veröffentlichung dieser Auszüge aus 
Feldpostbriefen in den „Vereinsnachrichten“ 
des SC Victoria verdeutlicht, dass die national
sozialistische Ideologie von der Überlegenheit 
der Deutschen und der „arischen Rasse“ über 
andere Völker auch in der Vereinsführung prä
sent war: Otto Drögemüller hetzt gegen Juden 
in Polen, der langjährige Vereinsfunktionär 
Erwin Pach gegen die französische Bevölke
rung. Bei dem erwähnten „Stürmer“ handelt 
es sich um die von Julius Streicher herausge
gebene Wochenzeitung „Der Stürmer“, in der 
ständig aggressive antisemitische Karikaturen 
veröffentlicht wurden.

Ein unbekannter deutscher Soldat in der 
Sowjetunion beim Lesen seiner Feldpost, 
Oktober 1942. 
Foto: PropagandaKompanie, Kriegsberichter Schütze. Quelle: Bundesarchiv, Bild 183J18468

Auszüge aus Feldpostbriefen in der Ver-
einszeitung des HSV vom Dezember 1941.
Quelle: HSVArchiv, Hamburg

Der HSV dokumentierte in seiner Vereins
zeitung, die mit der Feldpost auch an die Front 
gesandt wurde, ausführlich Auszüge aus Feld
postbriefen seiner Mitglieder. Er berichtete  
in knapper Form über die laufende Liga und 
Neuigkeiten aus dem Verein. Solche Infor
mationen wurden von den Soldaten gerne 
gelesen. In Antwortschreiben bedankten sie 
sich, schilderten frühere Erlebnisse beim 
Sport oder kommentierten vergangene Spiele 
oder den aktuellen  Punktestand. 

Wiedergabe eines Feldpostbriefs in den 
 „Vereinsnachrichten“ des SC Victoria vom 
Mai 1941, S. 7.
Quelle: Archiv des SC Victoria Hamburg

Werbung auf den Vereinszeitungen des HSV 
für die Feldpost, Februar 1944.
Quelle: HSVArchiv, Hamburg

Ab Ende 1942 erschienen die Feldpost
sendungen des HSV im Postkartenformat. 
Auf der Vorderseite waren sie mit „Feldpost“ 
und je einem Feld für den Namen des 
 Empfängers und seine Feldpostnummer be
druckt. Auf der Rückseite befand sich diese 
von Karl Mechlen vermittelte Werbung – der 
„Vereins führer“ des HSV war zugleich Direktor 
der Deutschen MaizenaWerke AG, die dieses 
Traubenzuckerpräparat herstellte.

Notiz in der Vereinszeitung des HSV 
für die Feldpost vom Mai 1943.
Quelle: HSVArchiv, Hamburg

Todesanzeige in der Vereinszeitung des HSV 
für die Feldpost vom Februar 1944.
Quelle: HSVArchiv, Hamburg

Auf diesem Weg erfuhren die Vereinsmit
glieder des HSV vom Tod ihrer Sportfreunde. 
Die Texte solcher in den Vereinszeitungen 
und in Tageszeitungen erscheinenden 
 Anzeigen ähnelten sich. Die Soldaten waren 
„auf dem Felde der Ehre“ gefallen oder 
„den Heldentod“ für „Führer und Vaterland“ 
 gestorben. 
Manfred Meurer, dessen Tod in dieser An
zeige mitgeteilt wird, hatte beim HSV Fußball 
gespielt. Während des Krieges gehörte er 
einem Nachtjagdgeschwader an. Die Zahl 
seiner Abschüsse und Auszeichnungen, 
darunter das Ritterkreuz mit Eichenlaub, war 
mehrfach Gegenstand der Berichte in der 
Vereinszeitung des HSV.
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